
FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG SAMSTAG, 14. SEPTEMBER 2019 · NR. 214 · SEITE 15Kunstmarkt

Was ist eigentlich an der Gegenwarts-
kunst das „Zeitgenössische“, das die
Contemporary Art so interessant
macht? Keinesfalls nur sie selbst, so
lehrt es die immer noch zunehmende
Anzahl an kurzweiligen Anlässen, bei
denen Kunst mit Dinner und Party auf
den Markt gebracht wird – wie soeben
wieder im Rheinland, wo die „DC
Open“ in Düsseldorf und Cologne bei ih-
rer elften Ausgabe unterschiedliche Re-
aktionen der Händler hervorgerufen ha-
ben. Jene Kooperation über die Stadt-
mauern hinweg könnte mehr internatio-
nales Publikum anziehen, lautet, nicht
ganz neu, das Fazit mancher Galeristen
bei den Eröffnungen, während andere,
bescheidener und wohl auch realisti-
scher in der Einschätzung, damit zufrie-
den sind, dass sich immerhin die regio-
nalen Kuratoren und Käufer in ihren
Ausstellungen blicken lassen.

Aus Sicht der Künstler besteht ein
wesentliches zeitgenössisches Element
darin, sich von Stilen, gar Schulen und
Traditionen nicht leiten zu lassen, und
das führt im Programm der rheinischen
Galerien zunächst einmal in die Tiefe
des neunzehnten Jahrhunderts – zum
Werk von Pierre Puvis de Chavannes
(1824 bis 1898), dem Michael Werner
mit einer umfangreichen Auswahl an
Skizzen, Zeichnungen, Aquarellen und
Gemälden einen imposanten Auftritt
verschafft. Der französische Eigenbröt-
ler ließ sich wahrlich nicht vorschrei-
ben, wie ein zeitgemäßes Bild auszuse-
hen habe, und so konnte Van Gogh in
einem Brief von 1890 bei diesem Künst-
ler „ein seltsames und glückliches Zu-
sammentreffen von sehr abgelegener
Antike und grober Moderne“ bewun-
dern. Viele Arbeiten sind als Vorlagen
im Maßstab eins zu eins für Malereien
entstanden, darunter mehrere Studien
für Bilder der heiligen Geneviève wie
die Skizze eines männlichen Arms mit
markantem Bizeps oder die Dreiviertel-
ansicht einer Frau, die auf Picasso vor-
ausweist. Die Werke der Auswahl atmen
bisweilen einen Geist schwelgerischer
Schönheit, so die landschaftliche Skizze
für die „Vision Antique“ oder die Studie
des von zartem Licht beschienenen Holz-
fällers – beide aus den Jahren nach 1885,
als dem Maler später öffentlicher Erfolg
zuteilgeworden war. Fast alle der 87 Ar-
beiten stammen
aus dem Besitz
Michael Wer-
ners, der sie in
den letzten Jah-
ren erworben
hat und jetzt zu
Preisen von
12 000 bis
56 200 Euro an-
bietet (bis 26.
Oktober; zur
Ausstellung ist
ein Katalog zum
Preis von 38
Euro erschie-
nen). Zeitgenös-
sisch ist heute
die Reibung an
sozialer, politi-
scher Realität,
also auch an den
Medien. Ein Bei-
spiel dafür lie-
fert der betont
stille Beitrag
von Megan
Francis Sullivan
zur Gruppenschau „To confess one must
tell lies“ in der Kölner Galerie Clages:
Um sich zu bekennen, muss man lügen.
Auf zwei großen Papierbögen hat die
Künstlerin akkurat und in endloser Wie-
derholung den Schriftzug „New York
Post“ mit der Hand gezeichnet, als solle
damit ein Zeichen für Zwischentöne ge-
setzt und ein Wahrheitsanspruch gegen
das dröhnende Boulevardblatt geltend
gemacht werden.

In Düsseldorf zeigt die Galerie Kadel
Willborn Abstraktionen von Keltie Fer-
ris, einer Malerin aus New York, die
dort bekannter ist als hierzulande und
auf ihre Weise noch einmal die Ge-
schichte der amerikanischen Malerei
von der New York School bis zu deren
postmoderner Bespiegelung seit den
siebziger Jahren fortschreibt. Es wim-
melt von Zitaten, die die 1977 in Louis-
ville in Kentucky geborene Malerin
durchaus reflektiert und intelligent in ei-
gener Sache einsetzt. Was immer sie mit
Pinsel, Spachtel, Rakel und Spray auf
die Leinwand bringt, überblendet die
Gegenwart des Bildes mit wohligen

Flashbacks der vergangenen Jahrzehn-
te, sie führen zurück etwa zu Arshile
Gorky, dem späten de Kooning und, be-
sonders hartnäckig, zu Christopher
Wool. Gleichwohl muten ihre Werke
nicht nur gekonnt und routiniert an. In-
dem die Malerin der Farbe dunklen Mar-
morstaub beimischt, verleiht sie ihren
Kompositionen einen eigenen, rußig-
rauhen Look. Anders die farbleuchten-
den Abdrücke des eigenen Körpers, mit
denen sie Yves Klein und Andy Warhol
in femininer Absicht neu aktiviert, wo-
mit sie sich fraglos direkt in der gesell-
schaftlichen Gegenwart verortet; auch
Werke von Katharina Sieverding sieht
man hier nachhallen (Preise 8500 bis
60 000 Dollar; bis 26. Oktober).

Solchem Spiel der Referenzen frönt
auch Paul Morrison, britischer Maler
des Jahrgangs 1966, der seine Farbpalet-
te auf Schwarz und Weiß reduziert und
damit eine ebenso dekorative wie schril-
le Figuration entwickelt hat. Pflanzen
und Blumen, wie sie in die Kunstge-

schichte einge-
gangen sind, bil-
den sein Sujet,
das Bild vom
Bild der Flora
mithin, das er in
Landschaften,
Stillleben und In-
terieurs plaziert
– stets stilisiert
und in scharfen
Kontrasten, die
unmittelbar an
Bridget Riley
und Roy Lichten-
stein denken las-
sen. Auch Morri-
son lässt solche
Assoziationen
der jüngeren
Kunstgeschichte
nicht zufällig auf-
kommen, er ar-
beitet gezielt mit
ihnen. Bei Van
Horn in Düssel-
dorf prangt ein
riesiges – wohlge-

merkt gemaltes, nicht gedrucktes –
Wandbild mit Löwenzahn und Tulpe,
das die gefühlte Größe des Betrachters
merklich schrumpfen lässt. Im ersten
Augenblick kommt diese Begegnung ei-
nem ästhetischen Schock gleich, so
schneidig setzt der in Sheffield lebende
Künstler den Widerstreit von Figur und
Grund ein. In der Einfachheit seiner
Bildsprache verbirgt sich aber auch ein
trockener, eben britischer Humor (Prei-
se 900 bis 119 000 Euro; bis 30. Okto-
ber).  GEORG IMDAHL

Metallskulpturen, die wie überlebensgro-
ße Patronenhülsen in den Raum hinein-
ragen. Daneben Marmorkugeln, glän-
zend, geformt wie kleine kosmische Tra-
banten. Die Galerie Dietrich und
Schlechtriem zeigt mit dem Italiener Ni-
cola Martini einen Künstler, der die Mate-
rialität seiner Werke mit dem Thema der
Transformation verbindet. Seine Skulptu-
ren sind der Witterung ausgesetzt, verän-
dern dadurch Farbe und Form. Die mit
Schellack gestrichenen Metalle wirken
zu jeder Tageszeit anders. Ein lebendiges
Gesamtbild entsteht, welches die Bewe-
gung und die prozessuale Dynamik in
der Kunst darstellen soll. Die Installation
ist so groß, dass sie raumfüllend daher-
kommt (50 000 Euro).

Zu sehen ist die überall sichtbare In-
stallation in den großen Hallen des tradi-
tionsreichen Flughafens Berlin-Tempel-
hof, auch in diesem Jahr der Austragungs-
ort für die wohl wichtigsten Kunstmes-
sen der Hauptstadt, die „Art Berlin“ und
„Positions“. Mit mehr als 110 nationalen
und internationalen Galerien gibt sich
die „Art Berlin“ in ihrer dritten Ausgabe
sehr international und selbstbewusst. Be-
sonders viele Galerien aus Osteuropa
sind in den Hangars vertreten. Neben
dem üblichen Ausstellungsprogramm
hat Chefkuratorin Maike Cruse zwei
neue Reihen aufgelegt. In „Special Pro-
jects“ werden Einzelpositionen gezeigt
oder besonders kuratierte Ausstellungen
kleinerer Galerien, während im „Salon“
Newcomer ihre Werke ausstellen. Dieses
Konzept stehe ganz im Geiste der Vor-

gängermesse „abc“, die den Kunststand-
ort Berlin nachhaltig geprägt habe, sagt
Cruse.

Auf diese Weise entstehen Gegenüber-
stellungen, die den Widerstreit von Äs-
thetik und Politik in die altehrwürdigen
Hallen des Berliner Flughafens tragen.
So zeigt die Salzburger Galerie Ebensber-
ger Rhomberg die bunten und organi-
schen Zeichnungen von Maria Thurn
und Taxis und setzt diese ins Verhältnis
zu Originalrequisiten und den bildneri-
schen Werken des Regisseurs Jörg Buttge-
reit, der durch seine „Nekromantik“ Kult-
status im Splattergenre erlangt hat (Prei-
se auf Anfrage).

Bei Carlier Gebauer wird der wohl ein-
zige Künstler der Messe ausgestellt, der
auch zugleich Regierungschef eines sou-
veränen Staates ist. Die Berliner Galerie
präsentiert die farbenfrohen und comic-
artigen Zeichnungen des albanischen Mi-
nisterpräsidenten Edi Rama, der unter
dem Titel „Works“ eine Tapete mit Co-
mic-Skizzen, Ausschnitte von bemalten
Sitzungsprotokollen der Regierungsar-
beit und seine ebenso bunten Keramiken
ausstellt (Preis jeweils 3500 Euro).

Ebenso farbig geht es bei Galerie Kö-
nig zu. Dort werden drei neue Arbeiten
des Hauskünstlers Norbert Bisky – „Reni-
tent K.“, „PM 12“ und „Renitent J.“ – ge-
zeigt. Jünglingshafte Männergesichter
im Stil eines phantastischen sozialisti-
schen Realismus, hocherotisch und he-
roisch zugleich (jeweils 14 000 Euro). Da-
neben haben Johann König und sein
Team den Künstler Matthias Weischer

plaziert, der mit „Seestück“ ein düsteres
Gemälde geschaffen hat, das die rauhe
See als Sehnsuchtsort des menschlichen
Daseins inszeniert (35 000 Euro).

In einem sehr ähnlichen Stil wie Bisky
malt auch der in Russland gefeierte Jung-
künstler Kirill Makorov, den die kleine
Moskauer Galerie Triangle nach Berlin
geholt hat. Triangle vertritt insbesonde-
re russische, ukrainische und weißrussi-
sche Aufsteiger mit betont politischer
Haltung, so wie auch Makarov. Seine in
erdigen Braun-, Gelb- und Schwarztö-
nen gehaltenen Bilder sind ein Spiegel-
bild der zerrissenen russischen Gesell-
schaft. Mysteriöse Großstadtszenen, ver-
zerrte Menschenporträts und alltägliche
Begebenheiten des russischen Alltags
sind seine Themen, die er radikal in ei-
nem realistischen Stil umsetzt (Preise je-
weils 5200 Euro).

Bei Sprüth Magers wird mit dem
Beuys-Schüler Walther Dahn ebenfalls
ein Künstler in den Blickpunkt gestellt,
der sich kritisch mit der Gegenwartskul-
tur der Bundesrepublik auseinandersetzt.
Er selbst gab auf dem Höhepunkt seines
Erfolgs die Malerei auf, weswegen die auf
der Messe gezeigten Werke, die teilweise
wie Skizzen des Berliner Milieuzeichners
Heinrich Zille oder wie Pop-Art-Klassi-
ker wirken, echte Raritäten sind (von
5000 bis 16 000 Euro). Als Gegenpol
dazu hat die aus Berlin stammende Gale-
rie das großformatige Gemälde „Kapital
acht“ von Thomas Scheibitz ausgestellt.
Inspiriert durch die Architekturskizzen
des Bauhaus-Meisters Oskar Schlemmer,

malte er einen postmodernen Brunnen,
in den üblichen orange-blauen Tönen sei-
ner Farbpalette. Ein partikuläres Motiv,
das aber durch seine Kontraste eine ex-
plosive Ausdruckskraft entfaltet (Preis
80 000 Euro).

In seiner Großinstallation mit dem Ti-
tel „Les artistes et l’écriture“ hält der aus
Benin stammende Künstler Georges Adé-
agbo die Zeit an. Ein chaotischer Raum
voller Devotionalien der Vergangenheit:
alte Zeitungsschnipsel, Bildbände, Schall-
platten, Überreste von Straßenplakaten.
Der vielleicht radikalste unter den west-
afrikanischen Künstlern hat sein Leben
in Berlin minutiös in dieser Installation
festgehalten, als humorigen Ausflug in
eine erst kürzlich abgelaufene Vergangen-
heit (68 000 Euro).

Auch die deutsch-chinesische Galerie
XC-Hua stoppt in ihrer Ausstellungsprä-
sentation die Zeit. Im Rahmen der Schau
„Green go home“ werden die auf Zeitung
gedruckten Botschaften der New Yorker
Künstler Tomas Vu und Rirkrit Tiravanija
gezeigt. „Police the Police“ beispielswei-
se, im Hintergrund das legendäre Zei-
tungsporträt von David Bowie, oder „Up
against the wall mother-fucker“, gedruckt
auf dem Porträt der „New York Times“
von Frida Kahlo. Subversiv sind die in die-
sen Werken sichtbaren Verbindungen la-
teinamerikanischer Revolutionsprakti-
ken und amerikanischer Plakatkunst
(8000 bis 10 000 Euro).

Viel politischer als die große Schwes-
ter ist die kleinere, aber ebenso innovati-
ve „Positions“ in diesem Jahr. Die War-
schauer Galerie Szydlowski ist mit der
Künstlerin Maja Kitajewska vertreten,
die mit bestickten und genähten Werken
wie „Eden“ oder „Brüderschaft der Wöl-
fe“ feministische Positionen mit politi-
scher Kritik verbindet. Die „Goldene Se-
rie“ ist einfarbig gehalten, ragt in den
Raum hinein und bekommt dadurch eine
skulpturale Wirkung (6000 bis 6500
Euro). Bei Ex Girlfriend Galerie aus Ber-
lin zeigt Christopher Meerdo in der Vi-
deoinstallation „Channeling“ von 2019
Schnipsel der durch die US-Geheimdiens-
te gesammelten Nachrichtenverläufe.
Emojis wechseln sich mit intimen Privat-
aufnahmen ab (60 000 Euro). Die aus
Goslar stammende Lichtkünstlerin Regi-
ne Schumann präsentiert bei Galerie Ju-
dith Andrea aus Bonn ihre Licht- und
Glasinstallationen, „Colour, rainbow,
mirror, knokke“ zum Beispiel, die durch
fluoreszierendes Licht einen rosafarbe-
nen Ton bekommt (25 000 Euro). Ihre mi-
nimalistische Lichtgestaltung erinnert
an die frühen Arbeiten von Dan Flavin.

Schließlich offenbart sich beim Mi-
grant Bird Space, einer Galerie mit De-
pendancen in Peking und Berlin, die gan-
ze politische Schlagkraft junger chinesi-
scher Gegenwartskunst. Mit den Fotogra-
finnen Luo Yang und Yafei Qi wird femi-
nistischer Fotografie aus China eine Büh-
ne in Deutschland gegeben. Radikal hin-
terfragen die Künstlerinnen Körperlich-
keit und die gesellschaftlichen Konven-
tionen der chinesischen Ehe. Ausbruch
aus tradierten Familienverhältnissen,
der Kampf um ein selbstbestimmtes Le-
ben und die Wünsche der kosmopoliti-
schen jungen Mittelschicht in China wer-
den in den Porträtfotografien reflektiert
(4600 bis 9200 Euro).

Gerade an diesem Beispiel zeigt sich,
wie sich die beiden Messen ergänzen und
verbinden. Dem Anspruch, besonders
die junge und internationale Sammlerge-
neration an sich zu binden und neue For-
mate der Kunstvermarktung auszuprobie-
ren, werden in dieser Saison beide ge-
recht. Was auch am umfassenden Begleit-
programm aus Gesprächen, Preisverlei-
hungen und auswärtigen Vernissagen
liegt. Berlins Kunstszene leuchtet in den
haushohen Hallen des stillgelegten Flug-
hafens.  KEVIN HANSCHKE

  MADRID, im September
Gerüchteküche, fiebrige Aktivität: Das
„Porträt einer Dame mit Cupido“ war im
Katalog des Madrider Auktionshauses
Abalarte im Februar der Werkstatt von
Giulio Cesare Procaccini (1574 bis 1625)
zugeordnet und auf 5000 Euro geschätzt.
Experten sahen besonders beim Cupido
die sichere Hand Procaccinis. 5000 Euro
wären doch ein Schnäppchen, falls der

Meister persönlich dahinterstecke, fan-
den offensichtlich viele Interessenten.
Am Ende fiel der Hammer für das 135
mal 78 Zentimeter große Ölbild bei einer
Million Euro – beachtlich für Spanien
und mit Abstand der höchste Zuschlag
bislang. Den zweithöchsten Preis erzielte
die Galería Tessera in Madrid mit einer
Sonderauktion, durchgeführt von Sofrosi-
ne Fine Arts & Action in der Stiftung
Carlos de Amberes. Dort wurde im April
„7 Etagères“, ein großes Bild von Miquel
Barceló, angeboten. Selten kommen erd-
farbene Materialbilder des Mallorqui-
ners in Spanien auf den Markt, die Erwar-
tung war groß. Mehrere Bieter hoben das
Werk schließlich auf 390 000 Euro (Taxe

285 000) an. Einen Rekord stellte in der
Auktion das fast drei Meter hohe Porträt
der Janis Joplin von Lita Cabellut auf.
Die Malerin gehört zu den erfolgreichs-
ten spanischen Künstlerinnen auf dem in-
ternationalen Parkett. Um das Bild ran-
gen mehrere Bieter, bis bei 120 000 Euro
(95 000) der Zuschlag erteilt wurde,
Platz sieben der teuersten Verkäufe.

Das Madrider Firma Ansorena verzeich-
nete im April einen hochpreisigen Ab-
schluss mit einem Bild des in Manila gebo-
renen Fernando Zóbel (1924 bis 1984).
Philippinische Künstler, auch wenn sie
sich wie Zóbel in Spanien niedergelassen
hatten, sind meist eine sichere Nummer:
Nun gelangte das expressive Ölbild „Car-
beca“ von 1959 mit 260 000 Euro (40 000)
auf den dritten Platz. Aus einer spanisch-
philippinischen Werkstatt stammt auch
die „Sagrada Familia“, eine Skulpturen-
gruppe aus Elfenbein, die bei Alcalá in Ma-
drid im März 110 000 Euro (80 000) er-
reichte. Ebenfalls 110 000 Euro (90 000)
an selber Stelle erzielte im Februar ein un-
heimlicher „Maskentanz“ von José Gutiér-
rez Solana. Der expressionistische Schrift-
steller und Maler zeichnete im Jahr 1935
mit „Máscaras de las escobas“ ein düsteres
Bild Spaniens mit volkstümlichen Szenen,
Armut und Hinrichtungen. Auf Rang vier
plazierte sich Antoni Tàpies mit „Mà so-
bre negre“. Das 114 mal 146 Zentimeter
große Materialbild von 1998 wurde bei Se-
gre in Madrid im Mai für 230 000 Euro
(210 000) zugeschlagen.

Das Auktionshaus Abalarte hatte Glück
mit dem Philippiner Fernando Amorsolo,
der in Madrid immer wieder unter den teu-
ersten Losen zu finden ist. Im Mai wurden
von ihm zwei attraktive Porträts von Fer-
nando Zóbel de Ayala und seiner Frau
Concepción Tremoya Palet angeboten.
Die wohlhabende Familie der Zóbels hat

Amorsolo finanziell unterstützt, ein Neffe
des Paars ist der erwähnte Fernando Zó-
bel. Die beiden Gemälde von 1919 wurden
auf 90 000 Euro (50 000) angehoben. Der
Boom philippinischer Maler auf spani-
schen Auktionen in den vergangenen Jah-
ren ist den vermögenden asiatischen
Sammlern zu verdanken, die Kolonial-
kunst zurückkaufen und von den günsti-
gen Preisen nach Spanien gelockt werden.

Die Firma Isbilya in Sevilla konnte im
Februar einen meditierenden heiligen Pe-
trus von José de Ribera abgeben, zur Taxe
von 150 000 Euro. Klassischer wird es mit
Francisco Bayeu, Hofmaler und Schwager
Francisco de Goyas. Sein Porträt des ein-
flussreichen Silberschmieds Antonio Mar-
tínez sicherte sich der spanische Staat bei
Ansorena im Mai per Vorkaufsrecht für
90 000 Euro (80 000). Auf je 100 000 Euro
kamen Rafael Zabaletas „Personajes y bo-
degón“ (100 000) und „Springbrunnen im
Badés-Park in Arbúcies“ (95 000) von San-
tiago Rusiñol. Zabaletas farbenfrohes Ge-
mälde von 1949 hatte Sala Retiro im Fe-
bruar im Angebot. Eines der begehrten
Landschafts- und Parkbilder Rusiñols wur-
de bei Ansorena im Juli vermittelt.

Zur Schätzung von 130 000 Euro ver-
kaufte Fernando Durán in Madrid im
März ein spektakuläres Bild in Blau und
Violett von Katharina Grosse; ein Bieter
aus dem Ausland erhielt den Zuschlag für
„O.T. #KG/M 2015-1004L“. Auf Platz
zehn der Halbjahres-Liste steht ein Bild
von Blanche-Augustine Camus (1881 bis
1968). Die französische Malerin erfuhr
schon zu ihren Lebzeiten Ehren. Bei
Suite in Barcelona wurde im Februar „Me-
rienda en el jardín“, drei Frauen beim
sommerlichen Nachmittagstee im Gar-
ten, für stolze 95 000 Euro (9000/15 000)
zugeschlagen, ein Auktionsrekord für die
Künstlerin.  CLEMENTINE KÜGLER

Ein Präsident im Kunst-Hangar
Junge Sammlergeneration, aufgepasst! Die Messen „Art Berlin“ und „Positions“
geben sich international, politisch und ein kleines bisschen feministisch

Marmorstaub und Bizeps
Zeitgenossen und Neunzehntes in rheinischen Galerien

Cupido beflügelt den Markt
Halbzeitbilanz der Auktionen in Spanien: Eine Million Euro für einen alten Italiener

Robert Ketterer, Inhaber und Auktionator

Profitieren auch Sie von unserer großen
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Weitere Informationen unter: +49 (0)89 55244-0 www.kettererkunst.de
Gerne schätzen wir kostenfrei Ihre Kunstwerke des 19. bis 21. Jahrhunderts.
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Giulio Cesare Procaccini, „Porträt einer
Dame mit Cupido“: Eine Million Euro
(Taxe 5000 Euro) bei Abalarte  Foto Katalog

Fernando Zóbel, „Carbeca“ von 1959:
260 000 Euro (Taxe 40 000 Euro) bei An-
sorena  Foto Katalog

ANZEIGE

Wenn der Füller zweimal tropft: Luo Yangs „Beijing Couple“ mag es blau im Migrant Bird Space.  Foto Berlin Art Week / Johansen Krause
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